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FRAGFE DER (GGRU  NG; VO  Z

Von Walter Andreas uler, Irier

Seit frühester eit steht das Phänomen der Religion in eliner
eziehung ZUT Vorstellung eiıner den Tod des Menschen überdauern-
den Ex1istenz. Das blo{fe Faktum der bestattung der Verstorbenen
WI1Ie zahlreiche un VO  - Grabbeigaben belegen, da{s bereits 1n einem
sehr frühen Stadium der Menschheitsgeschichte eın WI1e auch immer
geartetes Weiterleben ach dem physischen Tod ANSCHOMMECN wurde.
Um den JToten eiInNne gute Fortex1istenz sichern (und mıtunter auch,

sich VOT ihrem bösen Einflu{fs schützen), wurden kultartige
andlungen vollzogen, die als ZEWISSE Lehren un: Vorstellungen
gebundene religiöse kte bezeichnet werden mussen. In dem
Standardwerk Die Relig10nen der Menschheit heift azu 1mM Kapitel
»Religion 1n prähistorischer Zeite:

» [ Da{fs der tote Mensch der frühzeitlichen Religionsgeschichte eiIne Rolle gespielt
hat kann nicht bezweifelt werden. Da{fs Tod un:! ote eINE der wichtigsten Quellen
für relig1iöse Erfahrungen IL, dürtfte unbestreitbar e1n. Zu erschlie{isen ist die
Einstellung dazu d us dem Bestattungsbrauch un! dem damıt verbundenen Toten-
kult /wel Hauptmomente werden hier VO  - Anfang deutlich: Abwehr des be-
drohlichen Toten D1s hın SA Vernichtung des Leichnams un:! verehrende Pflege
der sterblichen este Beides schliefst einander nicht aul  N Dabei ist auffallend, da{s
die frühesten bisher bekannten altsteinzeitlichen Beisetzungen nıcht unbedingt auf
Totenabwehr schliefßen lassen, sondern iıne geordnete Bestattung muiıt gew1ssem O
remoniell, sorgfältiger Pflege un:! teilweise 08 Urientierung der Leiche erken-
en geben. Später en uch Beigaben hinzu. Oft ist die Bestattung mıiıt Wohnhöhle
un Herd verbunden: der Grabplatz liegt nıicht selten unter der Feuerstelle iın der
Höhle, Iso 1m kultischen Zentrum des Wohnraumes. Dafs irgendeine Form der
Fortexistenz der Toten geglaubt wurde, ist nicht bezweifeln.«!

Die zuletzt genannte Schlufsfolgerung hat für alle In eschichte und
Gegenwart bedeutsamen Religionen gleichermaisen Gültigkeit. Die
Religionsgeschichte der Menschheit überliefert eiıne immense Fülle
VO  5 eschatologischen Vorstellungen,“ deren gemeinsames Charakteri-

F. HEILER, Die Religi0nen der Menschheıt. Neu herausgegeben VO Goldammer
(Stuttgart *1982) 45; vgl dazu uch Religionen der Vorzeıt (Köln 1960);

eiıträge der Urgeschichte ZUT Kenntnis der Menschennatur , In Neue AT
thropologie Kulturanthropologie, hg Hl (GGaadamer Vogler (Stuttgart
1973 I1 ELIADE, Geschichte der reliQg1ösen Ideen Von der Steinzeıit hıs den My-
sterıen 00N Eleusts (Freiburg-Basel-Wien “1979) 20ff.
Vgl dazu F. HEILER, Erscheinungsformen und Wesen der Religion (Stuttgart
515—-540
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stikum der Gilaube lst, da{s der Tod nicht das Ende des Lebens dar-
stellt. In der Erklärung ber das Verhältnıs der Kırche den nıchtchrist-
lıchen Relig10nen des . atikanischen Konzils werden die Grundanlie-
sCh er Religionen in ebenso einfacher wWI1e umfassender Weise dar-
gelegt:

»DIie Menschen erwarten VO den verschiedenen Religionen or auf die un-

gelösten Rätsel des menschlichen Daseins, die heute wI1e VO Je die Herzen der Men-
schen 1mM tiefsten bewegen: Was ist der Mensch? Was ist Inn un 1el uNnseTtTes Le-
bens? Was ist das Gute, W as die Sunde? Woher kommt das Leid, und welchen 1Inn
hat es? Was ist der Weg ZU wahren Glück? Was 1st der Tod, das Gericht un: die
Vergeltung nach dem Tode? Und schlieflich: Was ist Jjenes letzte und unsagbare
Geheimnis unNnseTeTr Ex1istenz, aus dem WIT kommen und wohin WIT gehen?«“

DIieser Aufzählung zufolge bildet das Problem der Eschatologie eıne
wesentliche Dimension der eligio0n. und 1n welcher Weise escha-
tologische un: relig1öse Thematik bel 1KOLlaus VO Kues miteinander
verflochten sind, 1st II gSCNAUCI untersuchen.

1J)as Phänomen der Religion hat Nikolaus VO Kues verschiedentlich
beschäftigt. Es ist wohl aum übertrieben un 1es wird 1m folgenden
eutlic werden, das Thema eligion als eiInes der zentralen Anliegen
SEINES Denkens betrachten Dabei ist eachten, da{fs ( usanus
nicht 11UT VO der eligion handelt, wWEeNl den Begriff rel1Q210 VeI-

wendet Dieser Termınus besitzt nämlich bei ihm eın weltes edeu-
tungsspektrum, kann Religion 1n em, 1n der Neuzeit dominleren-
den Verständnis, aber ebenso Religiosität, Frömmigkeit un (‚;ottes-
verehrung meılnen und STE damit vielfach SYHNONYIM usdrücken
w1e SECIA , mietas, fides, cultus divinus, devoti0 , contemplatıo d., die
deshalb auch oftmals sSEINE Stelle treten Bezüglich der acetten des
Begriffs SEe1 auf die Untersuchung Relig10. Die Geschichte PINES neuzeıt-
lıchen Grundbegriffs 0O  S Frühchristentum hıs ZUT Reformation VO  s Ernst
Feil verwlesen, die eın Kapitel ber Nikolaus VO Kues enthält.*

1Jas sich 1n der genannten Begriffsfülle ausdrückende komplexe
Sachproblem der Religion wird 1 cusanischen Werk ohl e1IN-
dringlichsten ın De DACE fide1 entfaltet DIies ist N1C erstaunlich, denn

das erklärte iel der Schrift, die ersöhnung der Religionen, den

EThkKeK111 (Freiburg-Basel-Wien 489
(Göttingen 138—159
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1mMm Titel postulierten » Frieden 1M Glauben«, erreichen, erulert C4
as, W ads allen Religion gemeiInsam zugrunde 1eot, W ds 61€e 1ın

selner Diktion ausgedrückt übereinstimmend voraussetzen.°
He Religionen fulßen auf der gemeınsamen Menschennatur. DIiese

wird 1M ersten Kapitel der Schrift, 1n elINer ede des Kangersten der
esandten der Völker (Gott-Vater folgendermafßen charakterisiert

»Herr, Kön1g des Unıyersums, W ds>s hat eın jedes Geschöpf, das u ihm nicht gegeben
hast? IIır gefiel ©S; den Leib des Menschen aus dem Lehm der Erde bilden un:
ihm einen verständigen Gelst einzuhauchen, damıt 1ın ihm das Bild Deiner 11aUs-

sprechlichen Kraft aufleuchte. Und obwohl dieser vernünftige Geist, 1ın Erde gesa
un:! VO Schatten umfangen, das Licht un: den Anfang seliner Herkunft nıicht sieht,
hast Du ihm doch all das anerschaffen, durch das CI ZU Staunen erweckt über das,
W as mıiıt den Sinnen erreicht, irgendwann die ugen des Geistes IMr; dem
Schöpfer aller ınge, erheben, miıt Dır höchster Liebe vereınt werden un!
schliefßlich seinem rsprung mıiıt Frucht zurückkehren kann.«°

In dieser ede werden 1n knappen orten die Grundlinien eliner theo-
logischen Anthropologie skizziert. Der ensch ist eın geistbegabtes
Geschöpf Gottes, 1ın dem die IMAZO0 des Schöpfers aufleuchtet Deshalb
kann sich aus dem Irdischen rheben und strebt danach, muıt Gott,
seinem rsprung, vereınt werden.

Einige Passagen welıter 1mM lext VO  5 [Je PACE 1  el erläutert ott-
ater elbst, da{fs das menschgewordene Wort (sottes Zeugn1s für die
ahrhne1ı gab, da{s wörtlich »der ensch aufnahmefähig für das
ew1ge en Ssel, dessen rlangung das tierhafte und sinnliche Le=
ben für nichts erachten sSEe1 un da{4s jenes ew1ige Leben nichts
deres GEe1 als das tiefste Verlangen des inneren Menschen, nämlich die
Wahrheit, die alleiın erstrebt wird und die, da 61€e eEeW1g ist, den e1s5
eW1g nährt.«“ Diese Kennzeichnung des ew1gen Lebens als tiefstes
Verlangen (ultımum desiderium ) des Menschen wird 1 Kap 13 noch-
mals aufgegriffen und dieser Stelle als Sehnsucht ach Glückselig-
keit (felicitas ) beschrieben.

Vgl e DACE h VIIL, 1 “r L4 11£ Zu De DUACE fide1 vgl die einzelnen
Beliträge ın MEFCG (1984) Der Frıiede unter den ReliQ10nen ach Nıkolaus on Kues;

HEINEMANN, Finheıit In Verschiedenheit. ! Ias Konzept eINES intellektuellen ReliQ10nSs-
friedens In der Schrift » [ Je PACE fide1« des Nıkolaus 00ON Kues (Altenberge 1987 Saff”

|Inıtas et Pax. Religionsvergleich hei Raimundus I ullus und Niıkolaus (0/0) 4!

Kues (Würzburg-Altenberge 7ur Relevanz des lermıiınus DTAESUD-
ponere/praesuppostti0 iın ! Ie ynace fidei vgl I Iıe Hinführung (manuduct10) Üon

Polytheisten ZU Eıinen, (0/0)4)! en UN: Muslımen ZU Dreieinen Gott, 5a3 MEFCG
1984 126f.
De PACE VIL, DE  N 5/
Ebd VIL, 7/ \N  N  \ RS
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» Die Menschen erstreben die Glückseligkeit, welche das ew1ge Leben ist, In keiner
anderen atur als ihrer eigenen. er Mensch will nichts anderes sSe1in als Mensch,
nicht Engel der 1ne andere atur ESs will ber eın glücklicher Mensch se1n, der die
letzte Glückseligkeit erlangt. Diese Glückseligkeit ist nichts anderes als der Genulfs
der die Einung des menschlichen Lebens mit selner Quelle, Aus der das Leben selbst
fliefst, un! ist das unsterbliche göttliche Leben.«®

DIiese Glückseligkeit ist der zentrale Gegenstand der Religion, denn
( usanus jeder Religion geht die Hoffnung aller, irgend-

Wa die Glückseligkeit erlangen können.? » Diese offnung ist
en Menschen gemeinsam aus einem angeborenen Verlangen heraus,
dem die eligion folgt, welche In gleicher Weise allen angeboren ist «10
Diese Schlufsfolgerung findet sich 1n ahnlicher Welise mehreren
Stellen 1mM Schritfttum des Cusanus. S0 heift entsprechend In e
CONLECTUFIS I, > Allen Menschen ist VO atur Aaus eıne geWlsse SPC-
zitische elig1ion eigen, die eın höheres unsterbliches 1el verspricht«,”
und 1mM Kontext des apitels VO  — De mente, 1n dem rgumente für
die Unsterblichkeit des (‚eistes vorgetragen werden, erscheint das
Faktum der auf ew1ges en bezogenen reliQ210 CONNALA als rgumen
für die Wahrheit der Unsterblichkeitsdoktrin: »Die angeborene eli-
210N die immer 1n der Welt 1n unterschiedlichen Weılsen erschie-
LIEIN ist, zeigt, da{s uns VO Natur aus die Unsterblichkeit unNnseTrTes (Z@e1-
sStes eingegeben ist. «

In allen diesen Außerungen wird die eligion als angeborenes Stre-
ben ach der Erlangung der ew1gen Glückseligkeit charakterisiert
Demzufolge sieht Nikolaus ıIn diesem Aspekt den Wesenskern,
die Sinnspitze des Phänomens der eligion. Wenn der Religion aber

zentral das ultımum desiderium , das letzte und höchste 1e] des
Menschen, sSe1IN wahres und unverlierbares 4C geht, dann ist
die Religion augenscheinlich für das Menschsein eIiwas absolut Not-
wendiges, Unverzichtbares; der ensch kann dann geradezu als homo
reliQ10Sus , als eiINe anıma NATLUTALLter reliQ1050 definiert werden, W ads Ja
auch 1n der ennzeilc  ung der relig10 als dem Menschen angeboren
(connata ) ZU Ausdruck kommt

Ebd VIIL, 44:; 4 / SE
Ebd 4 / 4 / omn1ıum SPEeCS est aliquando CONSEQUI teliciıtatem, PIOD-
ter qUaIT est OmMNIS relig10.

10 Ebd 5—10
11 e CONL. IL, ILL, 14/; omnibus hominibus inest, natura specifica

relig10 quaedam altiorem immortalem finem promuittens.
12 e mente 159, Connata relig10 YyuUacC SCHLDECI 1n mundo 1n —

dorum diversitate apparuıt, nobis 556e naturaliter inditam nOostrae menti1is iımmaorta-
iıtatem Oostendit.
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Betrachten WIT 111 eIwWwas gCHNAUECI die cusanische Bestimmung VO

eligion als angeborenem Verlangen ach unvergänglichem E
as irdische Daseın des Menschen wIird gepragt Hrc Endlichkeit
un:! das Wissen des Menschen diesen Sachverhalt DIie Kx1-
Stenz des Menschen ist also VO  - der, für jeden Menschen gewlssen
Tatsache des sicheren es uberschattet,13 welcher zugleich jeden 1 E
benssinn ıIn rage stellt. Miıt der Endlichkeit unlösbar verbunden ist
die Erfahrung der Vergänglichkeit, jenes wWwWI1e sich oSse: Stallmach
ausdrückt »ständige Übergehen VO einem Noch-nicht 1n eın Nicht-
mehr (ohne da{fs eın ‚ Jetzt« festzuhalten der auch 1L1L1UT sicher aus-

zumachen wWare eın jeder Augenblick ist schon jedem folgenden
snicht mehr<)«. ” Vergänglichkeit ist also UTZ gesagt Mangel
Gegenwar  t,16 eın Mangel, den der ensch als einz1ges irdisches
Lebewesen weiß*/ und VO  a} dem auch weils, da{s 1mM Bereich des
Endlichen höchstens momenthaft getilgt werden verma$s.

Als geistbegabtes Wesen besitzt der Mensch das OIfenDar 1-

störbare Verlangen ach dauerhaftem Glück, welches C usanus e1-
Her Stelle 1n De DUCE 1  el als »tiefste der hnsüchte der die ück-
seligkeit, die ew1ges en genannt WIrd« bezeichnet.”® Was damit
gemeint ist, hat Augustinus, in dessen Werk die Idee der Glückselig-
keit ebenfalls eiıne zentrale edeutung besitzt19 und sicherlich ( usa-
Nus en beeinflufst Hat folgendermafßen ausgedrückt:
13 Vgl KERN, Anthropologische Strukturen IM Blıck auf Offenbarung , Handbuch der

Fundamentaltheologie. Iraktat Religion, hg Kern Pottmeyer
Seckler (Freiburg-Basel-Wıen 1985 2709

14 Vgl ber den Tod und das Leben danach (Graz-Wien-Köln 53f.
15 J. STALLMACH, [ )as Problem des Unendlichen IM Denken des CusSanus, 171 KAI

LIAHOOX Einheit und Vielheit. für arl Bormann ZU Geburtstag, hg
Hagemann Je1 (Würzburg-Altenberge 1993 30

16 Vgl dazu UHDE, Gegenwart und Fıiınheıit. Versuch ber Religion , Habıl masch. (Frei-
burg Br. 1982 230 ANTES, Religion In den Theorıen der Religionswissenschaft ,
Handbuch der Fundamentaltheologie (wıe Anm. 13)

18
Vgl KERN, (wıe Anm. 13) 209
De PUCE VIL, 5 „ 5 / 20f: ultımum desideriorum SCu felicitas qUaAC dicitur
aeterna vıta.

19 »Augustinus hat ich nıicht gescheut, die n rage des Christentums VO urs
nach Glück her aufzurollen.« Fın Lied den Herrn |Freiburg-
Basel-Wien 54) Zur Glückseligkeitsspekulation VO  i Augustinus vgl

‚TE, Beatıtude et SAUSESSE., Saıint Augustin et le probleme de Ia fin de I’homme Aans la
philosophie ancıenne arıs Reg10 Beatıtudinis. Z7u Augzustins
eQr1 des gLücklichen Lebens (Heidelberg vgl außerdem Hinblick auf ' ERO-
Inas VO:  5 Aquin: KLEBER, Glück als Lebenszıiel. Untersuchungen ZUT Philosophie des
Glücks hei Thomas 00N Aquin: 31 (Münster
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Jle Menschen wollen glückselig se1n, un »S1IEe wollen zweitelsohne nıicht, da{s ihr
Glück aufgebraucht wird der zugrunde geht. Nun können S1e ber LLUTL, WEellll GS1e
leben, glücklich SeIN. Iso wollen S1€e nicht, da{s ihr Leben zugrunde geht. Unsterb-
lich Iso wollen alle se1ln, die wahrhaft glücklich sind oder sSe1IN begehren. Nicht
ber ebt glücklich, WEeE nicht ZUT Verfügung steht, W as will In keiner Weise wird
Iso das Leben wahrhaft glücklich se1ın können, WEl nicht immerwährend ist.«0

In diesem Verlangen ach 11C manitestiert sich demzufolge das
ber das Vorläufig-Vorfindliche hinausgreifende TIranszendenzstreben
des Menschen. amı soll selbstverständlich nicht behauptet werden,

gäbe eın irdisches uCcC sondern 11UT, da{fs irdisches MC eben
weil vergänglich lst, nicht vollkommen und ungetrübt sSe1n kann
Das dem Menschen VO atur Aaus eigene Überschreiten es Endli-
chen ist 1n der Vorstellung der CONNATAa reliQ10 vorausgesetzt, wobel das
Element der rel1Q10 1ın diesem Begriff zugleic aUSSagT, da{fs die Be-
WECBUNS des (Gelstes immer un! Se1 auch 1IUTr VagcC und unbe-
stimmt auf das SO1uU(Tte, Gott, SOWI1eEe dessen iebende erehrung
zielt un erst un:! ausschliefslich 1n der Vereinigung mıt ihm ZUT!T Kr-
füllung gelangt, w1e 1es bereits 1mM ersten Kapitel VO  aD De PACE 1  el
anklang.“ Deshalb besitzen Unsterblichkeit un:! Auferstehung der
allgemeiner formuliert das ew1ge Leben, dessen Inhalt die Vere1in1-
SUNgs muıt ott ist, eiıne bsolut grund-legende un: unverzichtbare Ke-
levanz für das cusanische Religionsverständnis.

In dieser Grundlegung des Religionsbegriffs verknüpft C USaNus
theologische und anthropologische Motive.“ Dr versucht zeigen,
da{s der ensch, weil Bild Gottes, ann SeIN ureigenstes Sehnen ach
Glückseligkeit AT Erfüllung bringt, WE sich das Absolute
bindet Dieser Gedanke klingt WI1e eiInNe Varıation des ekannten Zl
spruches Gottes den Meditierenden »Se1 Du Dein und ich werde
Dein SEIN« aus ! Ie MSIONE Dei .“ Der Vorstellung der »angeborenen
Religion« zufolge, Oonnte dieser Satz lauten: »Se1 Du meın und I Iu
wirst Dein sSEeiN.«“ Da{fs damit nicht etwa eın inhaltlicher Widerspruch

De Irınıtate AILTL, 8/ 11 5S0A, 398, B »Augustinus denkt das Phä-
der Unsterblichkeit geradezu als 1ne Bedingung glücklichen Lebens«

B  ' O/ 28)
21 oben Anm. Vgl uch DIS ad Nıc. Albergatt: IV/4; 3 / 4 / S10

Non est nım qu1s beatus, quamdiu eandem immortalitatem, qUaIT solus deus 1N-
habitat, simul (1 deo 110  > possidet.
Vgl dazu das Grußwort > Bischof SPITAL, 1n MEFFCG 1984
De DIS Santinello, 28, S15 tu [UUS et CHO CETO [UUS Vgl dazu KREMER,
(,ottes Vorsehung und die menschlıiche Freiheıit (»51S FU [UUS, et EQ20 PYO FUUS«), 1n

24
MEFCG
Vgl dazı die Aussage VOINl »Je mehr 1ın Mensch bei ott ist, desto mehr ist

bei sıch selbst.« (Fundamentaltheologte |Graz-Wien-Köln “1985] 268)
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ZUE Sentenz aus De VISIONE eı entste. muükflte eine Entfaltung der
theologischen Anthropologie des ('usanus zeıgen, die die Themen-
stellung des vorliegenden Beltrages überschreite

11

An dieser Stelle des Referates SE1 eın kleiner Exkurs Zu Religions-
verständnis des Marsılıo Ficıno gestattet. Dessen Ausführungen

Themenkreis erganzen In gewIsser Welse den cusanischen (3e-
dankengang und scheinen MIr eben deshalb geeignet, dessen Sinn-
spitze erhellen.

Der Florentiner Marsıilio F1cıno(ist ıIn die europäische (Je1-
stesgeschichte vornehmlich als Platon- und Plotinübersetzer SOWI1E
-kommentator eingegangen” un oilt Zzurecht als der neben (GG10vannı
1CO Mirandola bedeutendste Vertreter un! Erneuerer des christ-
lichen Platonismus 1mM talien der Renaissance.“ eın 147/4, also
10 Jahre ach dem Tode des Cusanus, den Ficıno kannte,“ vollendetes
Hauptwerk Theolog1a Platonica de immortalitate anımorum verteidigt muıt
einer 1n der Philosophiegeschichte unübertroffenen Fülle VO Argu-
menten“® die Idee der Unsterblichkeit der individuellen menschlichen
eele; die urz danach entstandene Schrift De christiana reliQg10ne€ bildet
einen der ersten Versuche einer systematischen Apologetik der christ-

25 Vgl Plotins Erbe, 177 Museum Helveticum 83ff.; HAN-
KINS, ALO In the talıan Renaıissance , Bd. I (Leiden-New York-Kopenhagen-Köln
“1991)
7u F1Cc1INno vgl ARCEL, Marsıle Fıcın (1433—-1499) (Parıs KRISTEL-
LEK, Die Philosophie des Marsılıo Ficıno (Frankfurt/M. DERS., cht Philosophen der
ıtalıenıschen Renaıissance (Weinheim 1986 33ff.
In einem Brief A artın Prenninger (Uranius) ordnet Fiıcıno Usanus ın die Reihe
der ihm vorausgehenden Platoniker eın (textkritische Edıtion dieses Briefes bei

KLIBANSKY, The Continutty of the Platonic Tradıtion duringz the Miıddle Ages |London
47) /Zu USanus un! Ficıno vgl außerdem Indıviduum und KOos-

In der Philosophie der Renatissance (Darmstadt 4A9ff£.; DERS., Ficino’s Place
In Intellectual History, 11 JHI (1945) 4972f. Anm. 2 / FLASCH, Nıkolaus 00n Kues UN):
Pıco Adella Mirandola , 1n MEFCG 113f.
» Ficins Hauptwerk: die ‚Theologıa Platonıca de immortalitate anımorum« ist, aufßer-
lich betrachtet, freilich nichts anderes als eın Kompendium der metaphysischen Un-
sterblichkeitsbeweise , die hier ausführlich un! vollständig w1ıe keıiner anderen
Stelle der Geschichte der Philosophie, dargestellt und erortert werden.«
Das Erkenntnisproblem In der Philosophie und Wissenschaft der Neuerer Zeıt, |Darm-
stadt 1974 Herv. Cassirer)
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lichen elig1on der chwelle VO 1ttelalter Z euzeit.“ DIie
Titel der beiden genannten Schriften können bereits als 1Inwels dar-
auf verstanden werden, da{fs den Themen der Unsterblichkeit un RNe-
ligion eine zentrale Bedeutung 1mM Werk Ficınos zukommt und diese
zudem 1ın Korrelation betrachtet werden. Was beide mıtelinan-
der verbindet, ist die Idee der Glückseligkeit, WI1Ie 1mM folgenden dar-
gelegt werden soll

Fi1cınos Satz unterscheide sich 1m Hinblick auf ema VO  a

demjenigen des ('usanus dadurch, da{fs se1Ine Auffassungen als
Apologie, als philosophisch-theologisch egründete Verteidi-
ULr des Unsterblichkeits- und Religionsgedankens n_

Auffassungen durchführt
Er wendet sich In erster Linıe die Peripatetikerschulen der

Alexandrıinisten (gemein Sind die Anhänger des lexander VO  n

Aphrodisl1as) SOWI1Ee der Averroisten, die F1CINO zufolge die Sterblich-
keit des (se1istes (SO die Alexandrinisten) bzw dessen Einheit ın allen
Menschen (SO die Averroisten) ehaupten. Es MU dieser Stelle
nıicht erorter werden, ob, inwiewelt und VO WE diese Thesen tat-
SacAlıc vertreten wurden.“” DIie Frontstellung Ficinos War aber mıiıt
Sicherheit nıicht willkürlich, denn exakt diese el Auffassungen
wurden VO Laterankonzil 1513 verurteilt.”

Marsılio Ficıno bekämpft die beiden genannten Thesen, weil S1e
selner Meınung ach das Fundament jedweder Religion bzw TOM-
migkeit aufheben.“ Das Phänomen der Religion 1st also bei Ficino

Vgl dazu F.-J NIEMANN, ESUS als Glaubensgrund In der Fundamentaltheologte der Neu-
eıt Z ur Genealogte PINES Traktats (Innsbruck-Wien 1983 9Off.

A() /Zum FEinfludfs dieser Schulen den italienischen Unıiversıitäten 1m Jahrhundert
vgl y I‘ Immortalıta dell”’anıma nel Rınascımento (Turin 1963); RI-
‚TELLER, Studien ZMRT. Geschichte der Rhetorıik und ZU Begrıiff des Menschen In der Renaı1s-

(Göttingen 1981 86f.; Krıtıiıker der Unsterblichkeitsdoktrin In Muittelalter
Un Renatissance (Amsterdam 50ff.

31 Bulle Apostolıicı Rez1imints VO Dezember 1513 S>SaCcTO approbante concıilio dam-
et reprobamus asserentes anımam intellectivam mortalem CSSC, aut

unıcam ın cunctis hominibus« (Sacrorum concılıorum 0’04 et amplıssıma collecti0 , ed
Mansı 5 842) Der 1Nnwels beli DENZINGER, Enchiridion SYML-

olorum definitionum et declaratiıonum de rehus fidei et 7 hg Hünermann
(Freiburg Br ”1991) 482, die Bulle wende sich VOT allem Pietro Pom-
ponazzl, ıst nıiıcht zutreffend; vgl (GILBERT, Cristianesimo, I Imanesımo Ia holla » ApO-
stolicı Reziminis« del 15133 1n SIt 1967 976978

3 In einem Brief, 1in dem Fiıcıno das Anliegen seiner T’heolog1a Platonica verteidigt, heifst
» Lotus nım terrarum Orbıs Peripateticıs OCCupatus 1ın duas plurimum divisus

est sectas, Alexandrinam et Averroicam. ILl quidem intellectum NOostrum S5556 MoOorta-
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ebenso wWwWI1Ie be1 Nikolaus VO Kues die atsache eINes ew1gen @e
ens gebunden. hne die Unsterblichkeitsdoktrin wird die Religion
wertlos, denn die reliQ210 , die Verehrung des Göttlichen, zielt auf die
bleibende Vereinigung mıt Gott; solange der ensch ın seinem irdi-
schen Dasein einen Körper gebunden ıst, gelingt die Einung mıiıt
ott 11UT wen1ıgen für kurze Augenblicke. Eine oroße Anzahl VO

Menschen kann das natürliche 1el ihrer Ex1istenz L1UTr dann dauerhaft
erreichen, WE die eele unsterblich ist.”

das Daseın unwiderrutflich mıiıt dem physischen Tod, ist
der Mensch das unglücklichste er Lebewesen, w1e Ficiıno mehrtfach
und 1ın unterschiedlichen Varıationen ın seinen Schriften ausführt.“®
» Da das Menschengeschlecht«, heift Anfang der T’heologz1a
Platonica , >WeESCH der Unruhe des Gemüts, der Schwäche des Körpers
un! des Mangels en ıngen auf Erden eın härteres en führt
als die Jl1ıere, ware eın Lebewesen unglücklicher als der ensch,
WEl ihm die atur dieselbe Lebensgrenze gegeben wWwWI1Ie den
übrigen ebewesen.«” Dem Bereich des Zeitlichen verhaftet und

lem existimant, hi VeIQO unıcum 55C contendunt. Utrique religionem OINNEIINL fundi-
TUuSs u tollunt.« (Marsılıi Fıcını mera OMN10 |Basel 1576 Nachdruck: Turın
5/2)
»Anıma tenebroso hunus corporı1s habitaculo cırcumsepta vires OTINTIES inferiores aut

HNUIMY UL aut V1X let| MOMentoOo remuithtit. QUuocirca mirabile OPUS illud in hoc COTDOIEC
impletur et V1X UMMY Ua gustatur ab u11 Naturalıa VeTIO desideria et 1ın multis

oportet expler1T, 110  - pecL MOMentaneam qualitatem, sed per habıtum stabılem YJUaA-
lem appetunt. Quod G1 1NEelNSs quanto altıus ad contemplanda spiritalia elevatur, an

longius discedit a corporalibus, In autem termınus, quUEM attıngere potest
intelligentia, est 1psa Del substantıa, sequıtur ut tunc demum INEeTNS divinam subire
substantiam valeat, quando fuerit mortalibus sensibus penıtus aliena. en  1G anıma
ab huius corporıs vinculis exempta PUTraque decedens, certa quadam ratione fit
deus.« (Theologz1a Platonica AIV, 1I Zzit nach ARSILE T’heologie Platonicıenne de
l’immortalite des AMmeSs , lat.-franz., hg Marcel, H: 249) Die christliche Lehre
VO  - der leiblichen Auferstehung wird allerdings VO]  - Ficıno nicht abgelehnt; vgl
T'heoloz14 Platonica e corporibus beatorum (ed GIE;; ILL, 220-226).
Vgl twa die Widmung der italienischen Übersetzung VO: DEe chrıstiana reliQ10Nne€: »Se
I’umana generazlone, la quale PUO col Iume dell’intelletto comprendere gradi de
beni et de malı eT qualche volta discernere la Vera felicitä dalla VeTa mi1ser1a et dalla
falsa felicitä, 110  5 aspectassı dopo questa ombra dı vıta VeTa vita, certamente LESSUNLLO

animale nato sarebbe pıu m1sero che I’u0omo.« (Supplementum Fıcınianum. Marsılız
Fıcını Florentini Philosophi Platonicı opuscula ınedita et dispersa , © hg KrI1-
steller |Florenz 10) » Keor equidem U: humanum cultu divino sublato fore
cunctıs anımalibus infelic1us.« FICINO, Lettere Epistolarum famılıarum lıber I/
CUTa di Gentile Florenz 149)
»Cum HU: humanum propter inquietudinem anımı imbecillitatemque corporı1s et
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gleich das wıge erahnend, kann der Mensch sich nicht w1e die T1iere
mıt dem Vorfindlich-Endlichen begnügen un:! sSomıt auch nıemals 1mM
Irdischen dauerhaft zufrieden un glücklich sein.” |Iie Unruhe SEINES
Gemüts, die inquietudo ANnım., VO  D der F1ICINO 1ın deutlichem Anklang

Augustinus’ ede VO CI Inquietum vielfach spricht, annn L11U. In
ott 7A17 uhe kommen“ der der Mensch ist verdammt einem
entfremdeten, sinnlosen un! absurden Daseın, dessen Hefster innerer
Antrieb 1Ns Leere läuft39

Der Gedanke des dem Menschen innerlichen Verlangens ach
Glückseligkeit durch unsterbliches eben, den Nikolaus pOS1t1V ent-
altet, wird also VO F1icıno durch Darlegung der Konsequenzen bei
dessen Verneinung begründet. Natürlich ä{st auch der Florentiner
nicht bei diesem negatıven Ergebnis, das dem Selbstverständnis und
der inneren Erfahrung des Menschen widerspricht und die Seinsord-
NUung auf den Kopf tellt, bewenden. 5[ Ja aber N1ıC geschehen
kann, da{s der ensch, welcher durch die Gottesverehrung näher als
alle sterblichen Wesen Gott, den Urheber der Glückseligkeit heran-
ommt, VO  - allen der unglücklichste ist, da aber 1Ur ach dem
Tode des Körpers glücklicher werden kann, cheint notwendig

se1n, da{fs unseTen Seelen, WEelll 61€e VO diesem Kerker fortgehen,
EeIWas Licht übrig bleibt.«*

OoMN1UM indigentiam duriorem q Ua bestiae vıtam agat terr1s, G1 termınum
vivendi natura Il eundem penıtus atqu' caeter1s anımantibus triıbuisset, nullum
anımal esset intelicıus homine.« (I I: ed cıt wıe Anm. 33| L, 38)

36 »Beatı celestes, qui Lanquam 1n Iuce cuncta cognoscunt! Secure bestie, YJUE tanquam
tenebrIıs nıhil PTOTSUS intelligunt! Anxıu mıiser1que homines, quı media quadam

nebula versantur, titubant et veyxantur!'« (Lettere wıe Anm. 34| 149)
37 » Iu excıtas, ut audare te delectet, quı1a ecisti 1105 ad te et inquietum est COT nOostrum,

donec requliescat In te.« (Confessiones $ 1I 1I CSL. 2 / 1/ 6: Vgl ARABOCHIA
Agostino nella Teologz14 Platonica d1 Marsılıo Fıcıno , Nx FNS (1978)

645; ( OLOMER, Das Menschenbild des Nıkolaus 0ON Kues In der Geschichte des chrıst-
lıchen Humanısmus , MEFCG (1978) 134f.
»Ut autem 12N1S certum aliquem habet finem, qUEIM CONSEquUI possıit,
hic est 1n sphaera öl  Q) quıies, ita nostrae mentisyperpetuo directus 1n Deum,

finem habet, CU1US quandoque fiat COMPOS, YquU' aliud qu1cquam 15 finis
erıt, nıs1 quıies 1n Deo, qUaIT 110 prıus anımus assequetur, YJUAaLL hinc abilerıit.« (Theo-
10210 Platonica X/ S ed cıt. AWATS Anm. 33 ] H 75

39 Vgl dazu LOHR, Metaphysics , 1n The Cambridge Hiıstory of Kenalssance
losophy, hg Schmutt (Cambridge >1992) 5/4
»Quoniam VeL fieri nequit ut homo, quı Dei cultu proplus cunct1is mortalibus
cedit ad Deum beatiıtudinis auctorem, MNINO o1it OomMN1ıUumM infelicissimus, solum
tem post mortem corporI1s beatıor efficıi potest, necessarıum S55€ videtur anımıs
str1ıs ab hoc Ca GeFe discedentibus Iucem aliquam SUPECTICSSC.« (Theologz1a Platonica L, 1!
ed. cıt. wıe Anm 33] L, 38)
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1 )as aktum der allgemeinen Verbreitung der eligion beweist für
F1cıno 1n besonderer Weıse, da{fs der Mensch prinzipiell die ew1ge
Glückseligkeit erlangen kann Zu en Zeıten un In allen Kulturen
haben die Menschen ott des zukünftigen Lebens willen verehrt‚41
1eSs SEe1 für den Menschen fast natürlich »w1e das Wiehern für die
Pferde un das Bellen für die Hunde«.*

DiIie dem Wesen des Menschen entsprechende Hinordnung auf das
Absolute ennt Ficıno COMMUNLS reliQ10 , allgemeine elig10n bzw
Frömmigkeit43 Iheser lermınus erinnert die cusanische ConNNata rYre-

1Q10. DiIie mıiıt beiden Begriffen verbundenen Vorstellungen stehen in
einer langen, bis In die Antike, etwa Cicero, Seneca un Laktanz,
zurückgehenden Traditionskette.“* IJa die eligion dem Menschen
türlich ist, MU: S1€e auch verglichen mıt ihrer grundsätzlichen Adl3-
lehnung wahr seın  45 Sie ist der Weg, HIC den die Unsterblichkeit
ZUTr Vergöttlichung und damıt TT Glückseligkeit führt Im gesamten
Werk des Florentiner Platonikers finden sich deshalb vielfach empha-
tische Appelle 7417 Frömmigkeit, ennn Ficino »die eligion ist
der einZ1Z€ Weg ST Glückseligkeit«.”

H

enden WITFr u1ls ach diesem Exkurs wieder Nikolaus VO Kues
Die bisherigen Überlegungen konzentrierten sich auf die rage ach
dem Wesen der elig10n . Dabei wurde deutlich, da{fs ('usanus gC-

w1e Ficiıno letztlich eiINe fundamentaltheologisch formu-
liert demonstratio religiosa * geht, die die prinzipielle ahrne1 des
Religiösen begründen sucht Es stellt sich 1U unwillkürlich die
rage, w1e sich azu ach (usanus die einzelnen Religionen verhalten,
VO  zD denen bisher och nicht die ede Wa  —

41 T’heologz14 Platonica 9: ed cıt. (wıe Anm. 33) IL, 280.
»Cultusque divinus ı1ta ferme hominibus est] naturalis, sicut EquI1s hinnıtus Canı-
busve latratus.«
T'heologz14 Platonica M  7 1 I ed. cıt. (wie Anm. 33) 1L, 291; He chrıstiana rel1ıQ10N€
3I Marsılii Ficını Upera mnı1a (wıe Anm. 32)
De DUCE VIL, 4 » 4 J Of. (Quellenapparat').
Vgl e chrıstiana rel1Q10N€ »Religio maxıme homiıne propria est et veridica« (ed
cıt wıe 43| 2

46 >> rel1igionem, qua«C unıca est ad felicitatem V1a« (In commentarıa aton1s , Pro-
oemM1uUm; Marsıilii Fıcını Upera omn1a wıe Anm. 321

47 Zum Begriff demonstratio reliQ10S0 vgl Handbuch der Fundamentaltheologie (wie
Anm. 13) 15ff
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DIie connata reliQ10 , die rundtorm Vo  a elig10n, ist ach Nikolaus
die Voraussetzung er Religionen und findet deshalb ıIn deren Dok-
trınen In unterschiedlichen Graden ihren Niederschlag. He e
g10nen stimmen in der erehrung des Göttlichen“ un:! 1ın der off-
NUuNg auf eWw1ges en übereıin. Gerade Letzteres hebt Nikolaus
mehrtfach hervor. SO wird, IU eın Beispiel T1, 1ın De DUACE
1  er ausgeführt, da{fs »fast jede eligion die der Juden, Christen,
Araber un der me1lsten anderen Menschen daran festhält, da{fs die
sterbliche Menschennatur e1Ines jeden Menschen ach dem zeitlichen
Tod immerwährendem Leben auferstehen wird.«”

Jle Religionen lehren also eine letzte Glückseligkeit des Menschen
und beanspruchen, der Weg diesem iel SeIN. Dieser nspruc
wird allerdings ('usanus 1Ur VO  } der eligion TIGNHE, 1ın der das
Göttliche, das Unendliche nicht 11UT etwas, sondern sich selbst mitteilt.
DIie wahre eligion beruht deshalb Urz gesagt auf dem »christo-
logischen Prinzıp« der Vermittlung VO Endlichem und Unendlichem
ıIn einer Person,” WI1e S1e dem christlichen Glauben gemälfs ıIn Jesus
Christus verwirklicht ist und auch VO  a} keiner anderen eligion VeI-

treten wird. Im Sermo erläutert ('usanus diesen Sachverhalt
folgendermadßen:

»Im Unterschiede ber VO:  > allen Religionsformen, die weıt V OIlll wahren Leben ab-
weichen, ist uUu11S der Weg ZU ew1gen Leben durch esus, den Sohn Gottes, geoffen-
bart worden: hat uns mitgeteilt, welches das himmlische Leben sel, das die Kinder
Ciottes haben; auch, da{s WITr ZUTLTC Kindschaft (jottes gelangen können, un! auf welche
WeIlse. Denn wWI1e die UNST, ın dieser Welt recht leben, VO  A den unterschiedlich
veranlagten Menschen unterschiedlich dargeboten wurde, un: diejenige vollkom-

ist, die aus klarerer Überlegung hervorgeht, wurde uch die Religion, die
das zukünftige Leben betrifft und das gegenwärtige auf das zukünftige hinordnet,
durch die Propheten, die das zukünftige Leben VO.  > fern vorausschauten, unter-
schiedlich dargeboten; un! weil alle das zukünftige Leben LLULTL vorahnend schauten,

konnte alleın der, welcher AauU: ott der aus jenem himmlischen Leben, das für
uUu11$s in der Zukunft legt, in 1ISCEIEC Natur kam, vollkommen die Religion oder den
Weg jenem Leben uUu11Ss mitteilen.«>'

45 I Ie DACE VIIL, 1 Y 1 J 10£;; VIL, 1 v 14, 2582 vgl dazu
Die Hinführung (manuduct10) 007 Polytheisten Uum Einen, UT Juden und Muslımen ZU

Dreieinen Ott (wie Anm.
49 e DACE 13 A XI 42; 4 / Vgl aufßerdem e docta IN HL Rl 1

18f£. (5K-250); Sermo CT NANT N. 38, i Sermo h XVUIL, N  /
24-26; Sermo 1/2-5, 1 / 9 f 14—19

Vgl UIna rel1Q10 In rıtuum varıetate Der Beitragz des Nıkolaus 007l Kues ZUFTF

T’heolog1e der Religz10nen , Jahrbuch für Religionswissenschaft un Theologie der
Religionen (1995) 77$$.

51 1/2-5, 13 96, 19—30 Vgl uch e docta IN 1L, I/ 143, 3()—  N 1
229) »Vides, nı tallor, nullam perfectam religionem homines ad ultımum
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Der gott-menschliche Mittler ist demnach der Inbegriff der vollkom-
eligion, weil 17C ihn der Imperativ er Keligionen, Weg

D17 Glückseligkeit se1n, in eiInen Indikativ, 1ın eINe begründbare
un! für den Gläubigen erfahrbare ität, überführt wird. Eben weil
die Religion als e1Ine Beziehung zwiıischen ensch und ott VeTl-
stehen ist, bedarf dieses Verhältnis, soll ZUrT Vollendung gelangen,
der lebendigen Vermittlung durch einen Gott-Menschen Was darun-
ter verstehen ıst, hat Gregor VO yssa ın sSe1Ner Auslegung der
Seligpreisung: »Selig die reinen erzens sSind, denn S1€e werden ott
schauen« (Mt S 8) ın beeindruckender Klarheit zusammengefaßst:

» Wenn ott das ewige Leben ıst, kann der, welcher Gott nicht sieht, uch das
ew1ıge Leben nıcht sehen. ber gerade dies, da{fs 111al7lı ott nicht sehen könne, VCI1I-
künden deutlich die gotterleuchteten Propheten und Apostel. In welche Not un!
Bedrängnis gera da die Hoffnung der Menschen? Aber der Herr kommt dem S1IN-
kenden Mut Hilfe, wI1e einstens dem 'us, als 1n Gefahr WarTr unterzugehen,
indem auf das Wasser wW1e auf ıne feste Fläche stellte, stark CHUS, auf ihr
dahinzuschreiten. Wenn 11U) der LOgos uch uns die rettende Hand entgegenstreckt
und SCcH ullseTeTr Unfähigkeit, be1 der Tiefe der Gedanken aus eigener Kraft
sicheren Schrittes einherzugehen, auf den festen Boden wahrer Erkenntnis stellt,
werden WIT diese starke Hand des LOogos ständ1g umklammern un: jegliche Furcht
ablegen.«”

Das VO CUusanus vertretene christologische Religionsverständnis ist
religionsphilosophisch und -theologisch gleichermafßen bedeutsam Es
schützt nämlich rec verstanden VOT Zzwel JTendenzen, die ıIn der Re-
ligionsgeschichte immer wieder ıIn Erscheinung treten und gleicher-
ma{fsen die Substanz des Relig1ösen ge  x  en Es verhindert elIner-
seıts, da{s die Religion auf eINe abstrakte, letztlich weitgehend inhalts-
leere »Sehnsuc ach dem AMNZ nderen«, wWwW1e sich Max Horkheimer
ausdrückte,” reduziert wird und bewahrt andererseits davor, eben
weil 1 Zentrum dieses Religionsbegriffs die Gestalt des lebendigen
Mittlers ste. die eligion als eıinen buchstabenhörigen Oogmatiısmus

begreifen. Aus der Geschichte un: Gegenwart des Christentums
Ließe sich wohl ze1ıgen, da{fs alle römungen, die das christologische
Prinzip auflösen, elner der beiden Alternativen führen.

desideratissimum pacıs finem ducentem CSSC, QJUAEC Christum 110  25 amplectitur
diatorem et salvatorem, Deum et hominem, vliam, vıtam et verıitatem.«
GREGOR VON NYSSA, cht Homulien ber die acht Seligkeiten ede BKV (Mün-
hen 209f.; griech. ext: 44/ 1263{ vgl dazu pEschatolog1e
Tod und CWIZES Leben (Regensburg
Vgl HORKHEIMER, \DITz Sehnsucht nach dem SUNZ Anderen. Fın Interview mit Kom-
mentar VO  S umnior Hamburg y KREMER, Krıitische Theorıe und T’heolog1e
In der Früh- UN): Spätphilosophie Max Horkheimers (1895—1973), des Begründers der YAnNK-
furter Schule (IL. Teil) , 1n 'IhZ (1977)

TF



UNSTERBLICHKETI UN  C ESCHATOLOGIE DENKEN DES VO!  D UFS

Miıt der religionstheoretischen Begründung der christologischen
Vermittlung ist natürlich och nıicht die schwierigere, VO  aD ( usanus
verschiedentlich behandelte rage beantwortet, ob sich ıIn der GE
stalt des Jesus VO  a Nazareth tatsächlich den gyott-menschlichen
Mittler handelt. Da dieses Problem den Gegenstand des vorliegenden
Referats überschreitet, sSe1 diesbezüglich auf die grundlegende Nntier-
suchung VO  En Rudolf Haubst ZUT cusanıschen Christologie verwiesen.“

kın VO der menschlichen Sehnsucht ach Glückseligkeit un ew1gem
en ausgehender Religionsbegriff ädt kritischen Rückfragen eın
Es Jegt sich 1er 1n besonderer Welise der Verdacht nahe, der Wunsch
des Menschen und nicht die Auslegung der Realität sEe1 der ater die-
SCS Gedankens. DiIie neuzeitliche Religionskritik, welche orob fOr-
muliert die Religion ausschliefilich als unaufgeklärten Ausdruck eE1-
Nes falschen (die relig1ösen Inhalte sind undurchschaute Projektionen)
und schädlichen (das Religiöse führt einem Entfremdungsmecha-
Nn1SmuS) Bewulfstseins betrachtet,” sieht die Unsterblichkeitsdoktrin
geradezu als die Achillesterse der eligion, 1ın der ihr eigentlicher CHO-
istisch-illusionärer Charakter D: Vorschein komme.

Bereıts als 24jähriger schreibt Ludwig Feuerbach 1n einem Brief
egel, der Tod, »obwohl eın blo(d4s natürlicher Akt« gelte dem Ar1-
stentum als der »unentbehrlichste Taglöhner 1m Weinberg des
Herrn«.° Für Feuerbach ist das Phänomen des Todes und der daraus
resultierende Wunsch ach dessen Überwindung durch Unsterblich-
Sı der eigentliche Grund der elig10n, wWwWI1e selinen Vorlesungen
ber das Wesen der elig10n ausführt » [JDas für den Menschen empfind-
ichste, schmerzlichste Endlichkeitsgefühl ist aber das Gefühl der das
BewuNßstsein, da{s einst wirklich endet, da{fs stirbt Wenn der
Mensch N1C stürbe, WE eW12 e  © WE also keıin Tod ware,

Die Christologie des Nıkolaus 00OTL Kues (Freiburg
SECKLER, Der theologische Begriff der Religion, 1ın Handbuch der Fundamentaltheo-

logie (wie Anm. 13) 187 ST neuzeitlichen Religionskritik vgl SCHAEFFLER, Die
Krıtıik der Religion , 1ın Handbuch der Fundamentaltheologie (wiıe Anm. 13) 117-135;
F. WAGNER, Was ıst Religion? Studıen ıhrem Begriff und Thema In Geschichte und
Gegenwart (Gütersloh 90ff

Briefwechsel (1817=1839) Gesammelte Werke, ng Schuffen-
hauer, (Berlin 107.
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ware auch keine elig10n . in der eligion sucht der ensch
gleich die 1ıttel as, sich abhängig fühlt 50 ist das
Mittel den Tod der Unsterblichkeitsglaube.«” In der Unsterb-
lichkeitslehre ntlarvt sich die eligion; ıIn dieser Doktrin P} die T
ention der Religion, die ansonsten hinter der Verehrung des bsSso-
luten versteckt WIrd, offen zutage: » Wenn sich SONS die Kx1-
StTtenz eINEeSs andern Wesens handelt, handelt sich 1er offenbar
LLUL die eiQNneE Existenz «° Ahnlich hat sich Sigmund Teu DeduU-
isert, der die eligion für die Illusion des begehrlichen und infantilen
Menschen hält.”

uch WE mittlerweile die referierten Thesen LLUT och selten 1ın
ihrer ursprünglichen Radikalıtät und materialistisch-positivistischen
Naivität®® vertreten werden, mMUu sich doch jede Keligionsbegrün-
dung, die den grundsätzlichen Wahrheitsanspruch der Religion Vel-

teidigt, differenziert mıiıt dem inspruc der Religionskritik auselinan-
dersetzen. Dabei mMUu unterschieden werden, zwıischen allzumensch-
Lliichen Wunschträumen, 1ın denen sich ach Hans LiTSs VO  3 Balthasar
das »Wuchern einer ach ;Unsterblichkeit:« gijerenden Phantasie«
nitestiert61 un: einem unaufgebbaren religiösen Kern, der ach NI-
kolaus VO  - Kues die prinzipielle Möglichkeit eıner eschatologischen
Vollendung des menschlichen Strebens wesentlich einschliefst.

Im Kapitel VO [ Je pace fider ın dem WI1e bereits dargelegt die
Verknüpfung VO  z Religion und Glückseligkeit skizziert wird, findet
sich auch eiıne Bemerkung, die einen fruc  aren Ansatz ZUT Auselin-
andersetzung muıt dem Widerspruch der Religionskritik bietet 1ko-
laus führt dieser Stelle dUus, da{fs die Hoffnung aller Menschen, 17 -
gendwann die Glückseligkeit erlangen können, derentwegen auch
edwede eligion besteht, nicht auf Täuschung beruhen kann, denn
diese allen gemeinsame Hoffnung stammt aus einem angeborenen
Verlangen, dem die Religion OLZT, die 1n gleicher Weise en angebo-
1en ist.°% Wesentliche Teile dieser zentralen Aussage wurden bereits 1

Gesammelte Werke, hg. Schuffenhauer, (Berlin 41£€. Herv. Feu-
erbach.
Das Wesen des Christentums: Gesammelte Werke, hg Schuffenhauer, (Ber-
lin 1973 300 Herv Feuerbach.

FREUD, Die Zukunft einer Illusion , 111 Gesammelte Werke, Werke aus den
Jahren (Frankfurt/M. 373
Vgl etwa ST Kritik des feuerbachschen Projektionsbegriffs Wenn ich »Ich«
SUSE Studıen ZUT fundamentaltheologischen Relevanz selbstbewujster Subjektivität (Frank-
furt/M U: a.)
Theodramatık II Die Handlungz (Einsiedeln 1980 109
De PUCE VIL, 45; 4 D 6—10
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ersten SC erortert, doch 1e dort eın Element aufßer Betrach-
(UunNg |DITZ ese, da{s das menschliche Glückseligkeitsstreben un die
aus diesem resultierende elig10n nıicht auf Täuschung bzw etrug
(decepti0 ) beruhen können, weil S1e allen Menschen angeboren sind,
also, anders ausgedrückt, ZUL$E atur des Menschen, seinem Wesen,
ZULT condıt1i0 humana schlechthin gehören. | ıe cusanische ese ent-
hält, sotern S1e sich bestätigen läfst, eıne grundsätzliche Widerlegung
des Ansatzes der Religionskritik. » DIie radikale Religionskritik steht
und fällt nämlich muıt der ehauptung, da{fs eligion nıcht konstitutiv
7U Menschsein des Menschen gehört, da{s GS1€e vielmehr or ihres
langdauernden Einflusses auf die Menschheit un ihre Geschichte als
eiIne Veriırrung als menschliche Selbsttäuschung deceptio!
Anm Verf.) beurteilen ist der bestenfalls als eine unreife Gestalt
menschlicher Wirklichkeitsauffassung«, die 1mMm Grunde bereits über-
wunden ist und dereinst endgültig verschwinden wird. »Wenn hın-

Religion konstitutiv für das Menschsein des Menschen ist, dann
wird nN1e eın allseitig ausgebildetes, unbeschädigtes menschliches
Leben ohne eligion geben können .«°® Genau 1es ist die Auffassung
des (usanus: Nicht die eligion beruht auf einer Täuschung bzw
einem Betrug, sondern ihre Leugnung, welche azu ührt, da{fs der
Mensch das eigentliche jel seiner FExyıiıstenz vertehlt

Tatsächlich sprechen gyute Gründe für die Annahme, die elig1on
bilde eiınen konstitutiven Bestandteil der menschlichen atur S50 7@1-

gCcmH die Forschungsergebnisse etwa der Paläontologie, der Ethnologie
un der Kulturgeschichte, da{fs die Menschheit allen Zeiten relig1Öös
WAäLr, W as auch die uUuNnseTe Überlegungen einleitenden Hınwelse auf
die Religionsgeschichte estätigt en

Andererseıts kann IMNan feststellen, da{fs die fortgeschrittene VeTrT-

drängung der Religion insbesondere in den modernen westlichen ( @-
sellschaften nicht hne negatıve Folgen für das Individuum und die
Gemeinschaft der Menschen bleibt Dieser Zusammenhang wurde
VO  — olthart Pannenberg in mehreren Publikationen eingehend
tersucht, auf die l1ler verwliesen sSe1l

Ohn der Gefahr erliegen, die vermeintlich bessere Vergangen-
heit glorifizieren wollen, kann doch schwerlich geleugnet werden,

Systematische Theologie , (Göttingen 170£. Herv. Pan-
nenber

o/ Anthropologıe In theologischer Perspektive (Göttingen
Religion und menschliche AaLur , Sind WIFTr VO  - Natur aUus relig1Öös?, hg Pan-

nenberg (Düsseldorf G7  S>
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da{s gerade die säkularıisiertesten Gesellschaften beachtenswerte Kr1-
sensym  ome aufweisen, die zweitelsfrei die Substanz des umanum
tangıeren. I Die moderne transzendenzlose Welt wWird, otz ihres Wohl-
standes un der VO Möglichkeiten, die sich vielen Men-
g_chen, WI1e och nNn1ıeJ bieten, dominiert VO einem Gefühl des
UÜberdrusses, In ihr herrscht w1e Max Horkheimer erkannte elıne
oroße, aber eigentlich sinnlose, also Jangweilige Geschäftigkeit.” 1Jer
Verlust des Lebenssinnes®® erwelst sich Immer deutlicher als das
thropologische Grundproblem uUuLllseTrTel Zeıt, und ist offensichtlich,
da{s dieses Phänomen mıt dem Verdunsten der relig1ösen Veranke-
HU vieler Menschen unmittelbar zusammenhängt.

Aus der Feststellung, die Religion SEe1 für das Menschsein konsti-
tutıv.; folgt natürlich N1C da{fs S1e deshalb notwendigerweise eın AÄAUus-
druck der Gottverwiesenheit des Menschen ist DIies äfst sich mıiıt den
Instrumentarıen der Anthropologie nicht erweılsen, da die empi1r1-
schen Wissenschaften 11UT1 Aussagen ber den Menschen, nicht aber
ber das GOöttliche machen. Hier ist die Theologie un:! jene Art der
Philosophie gefordert, die EetwW. Nikolaus VO Kues pflegte, welche
das Absolute nicht VO  ’ vornherein methodisch ausblendet

Die theologzische Betrachtung des Phänomens der eligion, VO  a} der ab-
schliefsend urz die ede Se1IN soll, fa{st diese als eın er  S, kon-
kret als die eziehung des Menschen M Absoluten, christlich g..
sprochen, ott » DIe eligion ordnet den Menschen allein auf ott
111 « heifßt bel TIhomas VO  P Aquin.” Dieser Gedanke findet sich
analog bei Nikolaus VO  a Kues, wI1Ie die Analyse VO  a De DUCE fidei
zeigen suchte Als endliches (Gelstwesen ist der Mensch, Cusanus,
fähig, eiıne eziehung ZU unendlichen e15 realisieren, weil der
unendliche e1s 1es gewollt hat Kann INa  z sich vorstellen, da{fs
eiINe solche Beziehung Z Unendlichen abbrechen, unwiderruflich
vernichtet werden kann, w1e der Fall ware, WE der physische
Tod das Ende der menschlichen Ex1istenz darstellte? DIies ist schwer-

Die Sehnsucht ach dem SUanz Anderen (wie Anm. 53) 88
66 ANNENBERG, Religion und menschliche ALtUur
67/ theol IL-IL, ÖL Religio ordinat hominem solum ad Deum; vgl HECK, Der

Begriff reliQ10 hei Thomas UÜon Aquıin. Seine Bedeutung für eutiges Verständniıs 0On

Religion (München-Paderborn-Wiıen 59ff.
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ich möglich. Be1l konsequenter Betrachtung kann die Beziehung
ott für den Menschen sich nicht 1ın eınNner vorübergehenden Erschei-
NUunNng, SOZUSASCH elner Episode, erschöpfen; mıt ihr überschreitet der
ensch ntweder die Grenze des Irdischen un:! gewıinnt Anteil der
Ewigkeit Gottes, der diese Beziehung eyxıistiert nicht »Gott allein
ohnt die Unsterblichkeit InNeE«, postuliert 1KOLlaus mehrtfach 1m
Anschlufs 1ım 6, 16 65 doch der ensch kann Anteil Gottes
Unsterblichkeit gewıinnen, we!1l der Bindung ott fähig 1St,69
anders ausgedrückt, we!1l ott ihn anspricht un! aus der ungeheu-
Ie  z Masse des Seienden unwiderruflich heraushebt.”” Martın Luther
hat diesen Sachverhalt folgendermafsen ausgedrückt:

» WO ott oder mit WE redet, Se1 In Zorn Oder 1ın der Gnade, der ist gewlls
unsterblich. DIie Person Gottes, der da redet, un! das Wort zeigen d da{fs WIT solche
Kreaturen sind, mıiıt denen ott b1is iın Ewigkeit un 1n unsterblicher Welse reden
wollte.«  /1

[ ese 1NS1C dürfte den tiefsten TUnN:! für die Unsterblichkeitsleh-
TE In allen Religionen darstellen. Die menschlichen Wünsche und
Ängste, die sich mıt dieser rage unvermeidlicherweise verknüpfen,
sind demgegenüber VO nachrangiger Bedeutung.

DISKUSSION
(Gesprächsleitung: Prof. Dr Wilhelm upre, ijmegen)

BLUM Wenn ich F1c1INnO 1n meılner Erinnerung mıiıt ( usanus verglei-
che, ist bei Ficıno der Aufstieg das Hauptproblem, das nicht wirk-
iıch befriedigend gelöst ist IIie Beschreibung des Abstiegs VO Lln-
endlichen:Einzelnen, AAr Vereinzelten, ist sehr 1e] plausibler als
der Aufstieg dargestellt. ber der Aufstieg ist Hauptthema 1n den
meılisten sSe1Ner Schriften, auch der Theolog1a Platonica. Es omMm mMIr
V, als würde (“usanus sehr 1el bescheidener auftreten ber da
1110 sehr 1el erfolgreicher, weil CL, WE IC richtig interpretiere,
das Streben ach Iranszendenz, un das hei{ft auch eligion, als
thropologische Konstante un: nicht als Postulat charakterisiert. Wdr-
den Sie da zustimmen?
68 Vgl twa rıb AIk. D: VIIL, O2 2"/ ILL, 233 3/ Epist. ad

Nıc. Albergatt: V/3; 2 / 3 / 5‚ 3 J 4 /
Vgl etwa DIS ad Nıc. Albergatı: NV/3S 2 ‚R 38, 4—10; 33 4 / A O
Vgl TZINGER, Z wischen Tod und Auferstehung , 11 1IKa7Z DA

/1 Genestsvorlesung: 4 T 481, 32-35; vgl dazu BACHL, ber den Tod und das
Leben danach (wie Anm. 14) 131
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S1e haben natürlich mıt der Aufstiegs-Abstiegsproblematik
recht Das geht ber das hinaus, W ads ich darlegen wollte Ich habe den
Exkurs Ficıno ıIn meiInem Referat aus einem sehr 1e] beschei-
deneren iel eingefügt. Ich wollte Jediglich die Parallele bringen. Und
ZW arl eıne Parallele, HFEC die Ficıno konkret klarmacht, welche Fol-
gCcmn hat, WE 111a1l die Religion ablehnt Und das hat sehr deut-
iıch gemacht. Sicherlich, manches Ing »platonisch-neuplatonisch«
1mM iInne einer Leib- und Weltverachtung, vielleicht besser gnostisch.
Ficıno ist hilfreich, den cusanıschen Gedanken verstehen. CA41-

ebt 1mM TUnN:! ın elıner Umwelt, 1n der die Religion und der
Unsterblichkeitsglaube prinzipiell IC angefochten Sind, bestentfalls
1m akademischen Bereich. Im talıen der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts ist das augenscheinlich anders. Sonst hätte Ficıno Ja nicht
seINe T’heologz14 Platonica geschrieben. Denn die Unsterblichkeitslehre,
die füır F1ICcInOs Religionsbegriff fundamental 1st, wird auf einmal be-
STIrıtten Und das WarTr SUOZUSdSCH für mich der Vergleichspunkt, die
negatıven Folgen der Religionsverneinung darzustellen. Ohn! H-
210N, ohne Weiterleben ach dem Tod, ist der Mensch das unglück-
ichste aller Lebewesen. Ich finde, diese ese ist wWerTt, auch heute
och reflektiert werden. Dies ist Naturlıc sehr plakativ und auch
eın bifschen undifferenzier gesprochen. Daifs ( usanus sicherlich der
reifere eologe und Philosoph ist, da gebe ich Ihnen recht, aber das
WarTr nıicht das ema
KRIEGER Meine rage ist systematischer AL Ich habe Ihr Referat
auch eher systematisch verstanden. Sie haben versucht, ('’usanus
eine systematische ese entwickeln. Und WE ich die ese rich-
t1g verstanden habe, wollen Sie abgrenzen VO  a einer Religionskritik,
die das Phänomen elig1on 1n gewlssem inne anthropologisch
negıeren bzw. anders erklären versucht. Meın Problem ist, ob die
Wahrnehmung unNnseTeTr Religionsproblematik, w1e WIT S1e heute erle-
ben, N1ıcC vielleicht elner anderen Antwort bedarrf. ach Ihnen gehört
die Keligion S atur des Menschen. Has 111 ich nicht in rage
tellen Meın Problem ist 1UL, ob Problem mıiıt der eligion nicht
eher darin besteht, sich 1 Blick auf die verschiedenen Religionen
nicht entscheiden können. Ich formulhiere einmal ıbt
vernünftige Gründe, auf diese Weise und nicht auf eiIne andere Weise
relig1Öös se1n? Und diese Gründe mütfsten beschaffen se1n, da{fs ich
äııf diese Weise nicht den Anspruch der anderen eligion, ihrerseits
SCHNAUSO vernünftig se1n, neglere.
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Ich sehe eigentlich nicht unbedingt einen Widerspruch
em, W ds S1e sagten. Ich würde schon stärker als S1e sehen, da{fs auch
heute elig1on grundsätzlich ın rage gestellt ist. I ıe rage, tür wel-
che eligion 1C mich entscheide, versuchte 1IcC 1Ir7Z muıt dem chri-
stologischen Religionsprinzıp anzuschneiden. Ich denke, das ist elıner
der fruchtbarsten cusanischen Gedanken ZUT Religionsproblematik:
nämlich das Prinzıp einer lebendigen Vermittlung VO  3 Endlichem und
Unendlichem 1n der Person Jesu Christi 1Jas ist für ('usanus die oll-
gestalt der eligion. |IIie rage ist natürlich immer die Wıe kann INa  -

klarmachen, da{s Jesus VO  - Nazareth 1ın seiner Person dieses Prinzıp
verwirklicht hat? Was ich allerdings Ter rage nıcht SAaNZ Vel-

stehe, ist folgendes: ESs ist gleichermaisen vernünftig, sich für die eıne
eligion wWwWI1Ie auch für eiıne andere entscheiden. as cheıint mMIr
wirklich schwier1g sSeın. Denn das ist Ja das Problem jeder Apolo-
getik, jeder Fundamentaltheologie: Wıe kann S1€e m Grunde, WE

111a1l sich für das eINe entscheidet, das andere SCNAUSO Zut finden? Sie
kann das andere prinzipiell out finden. 1)as kann INa  3 zugestehen.
SAKAMOTO Wenn elig10on Z atur des Menschen gehört, wel-
chen Stellenwer hat dann die relig1öse Erziehung iın Familie, Schule,
Kirche usw.?

DiIie Tatsache, da{fs eligion TAHT atur des Menschen gehört,
schlie{fst nıcht aus, da{fs S1€e auch 11 Erziehung beeinflufst wIird. Und
Sie haben vollkommen recht, da{fs gerade die relig1iöse Erziehung Hin-
damental ist, damit eligion fruchtbar werden kann Da annn 111allı

wieder einen kleinen Gedanken VO  a Ficıno anführen, der 1m Anschlufs
Platon SagtT, da{fs die Jugend und die alten Menschen besonders

relig1Öös selen. 1J)as mittlere er Ware besonders skeptisch.
Ich habe Schwierigkeiten muıt Zzwel Begriffen. Und ZW arl ein-

mal miıt der ew1gen Glückseligkeit; aber darauf will i nicht welılter
insıstıieren. IDannn mıt dem Begriff ew1ges Leben Was Leben ist, w1ssen
WIT als Menschen sehr ber W as bedeutet ew1ges Leben bei
(usanus der überhaupt 1n der christlichen Verkündigung? [)as ist
MITr einfach unklar

Der Begriff des ew1gen Lebens wurde auch schon bei Herrn
Senger angesprochen. Das ist natürlich ın gewIlsser Welse eine Meta-
pher äaflür, da{fs der ensch nıicht tot sSe1n wird. Wır en eine VOr-
stellung VO Tod, weil die Ex1istenz unwiderruflich Ende geht.
Ewiges en iıst 1mM Grunde e1Ine Verneimung dieses Gedankens. Was
konkret Inhalt des ew1gen Lebens ist, wW1ssen WITr natürlich nicht ach
christlicher Verkündigung und auch ach cusanischem Denken gehört
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ZU ew1gen Leben bei ott die VIS1I0 beatifica , die Schau Gottes,
un: darın besteht die Glückseligkeit. Diese ew1ge Glückseligkeit darf
Ian sich nıcht als Erweiterung der Ergänzung irdischer Vollkom-
menheiten vorstellen
SCHUSSLER Ich möchte och einmal anknüpfen das, W as Herr
Krieger gesagt hat, nämlich ob Religion wirklich ausgedient hat
Das liegt vielleicht auch daran, w1e WIT Religion verstehen. Wenn ich

das Religionskonzept Paul Tillichs denke, »religion 1s5 ultimate CON-
CEIN«, dann 1st das eın anderer Ansatz, der fruchtbar gemacht werden
kann Es ist halt die rage, Was dieser »COoO  E st! 1ne Zzweıte An-
merkung: Wenn INan den Sinnverlust direkt dicht die Verdun-

der Religion, wWI1e Sie genannt aben, heranbringt, habe ich
damit auch meılne Probleme Religion und 1Inn korrelieren sicherlich
miteinander. ach Vıctor Tan ist das Sinnbedürfnis ebenso eın
anthropologisches Moment WI1e die Religion. ber ich habe Schwie-
rigkeiten, den inngedanken dicht mıt der Religion verbinden,
W1e Sie das gemacht haben Frankl ze1gt sehr verschiedene Wege auf,
WI1e INan Sinn finden kann Hier spielt natürlich der Gedanke VO
»unbewulsten Gott« mıt herein. ber das ist dann eın weilter elh-
g10nsbegriff, der sicher ın Richtung VO  > Tillich geht: »religion 15 L
Mate COIICeTN«
VO BREDOW Ich möchte darauf aufmerksam machen, da{s gerade
der Sinn das Entscheidende für eın glückliches Leben sSeın kann, WE
der ensch meınt, da{s 1mM Tode es für ih: Ende ist /Zwel Be1-
spiele, zunächst Hölderlin DIie beiden etzten Zeilen des Liedes die
Parzen lauten: »Einmal eht ich wWw1e GöÖtter und mehr bedarfs nicht.«
Das /weite Nicolai Hartmann, bei dem ich anfing, Philosophie
studieren, hat eIwas naloges gewählt. Es kommt bei ihm darauf d
da{s nicht die Dauer, sondern das Einmalige den Innn macht. Eın A1ı=
genblick reicht für das Leben, das ist eın Kairos. Und das ze1igt
L11U: äahnlich WI1e bei Hölderlin, da{fs die Dauer des Lebens bis F
JTode hin nicht das Entscheidende ist, sondern das feste Vertrauen auf
einen Sinn des Lebens, auch WE CS, nachdem einmal gut WAär,
dann nachher zerbricht. Das cheint Ir e1INe andere orm VO  Ar eli-
g10N SCeH

Ja ich sehe auch 5 das ist eiınNne andere orm VO Religion.
Denn gerade dieses Vertrauen Ja 1mM Grunde eine Übereinstim-
mung N1ıC mıt Gott, sondern vielleicht mıt elner tiefen Einheit des
Seins, die INa  D irgendwie relig1ös onnte, VOTaus Ich wollte
auch nicht behaupten, da{s jeder Sinn ın rage geste ist, WE die
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Religion ıIn rage gestellt ist Ausgangspunkt me1ı1ner Überlegungen
W ar der Zusammenhang VO eligion und Unsterblichkeit. er Tod
stellt aber den iInn des Lebens radikal ın rage, W as gerade Martın

Heidegger herausgearbeitet hat
VO BREDOW Iie Problematik, die WIT angerissen aben, enthält
verschiedene (Zlieder Die Zeıt, die Dauer, Sinn und Sinnerfül-
Jung Das Ganze können WIT nıcht ergründen, aber durch die Zuge-
hörigkeit der Drei 7zueinander können WIT einen Einblick finden ın das

»Relig1iöse«, dem Nichtgläubige sich nähern, ohne irgendein Bewulst-
se1ın VO  5 ott haben /Zu a) eıt VO  > der Ewigkeit erschaffen,
eıt VO Menschen gemacht. [ )as Sein der eıt 1s+t nicht UTr »Instru-
ment« für menschliche Ordnung, Jahr, ONaT, HSW sondern eın TE
der Weltordnung als Maf{s der ewegun (mensura mOtus ) Wenn eın
Mensch Hrr hört se1ne eıt auf Seine RI6 VO Leib getrennt,
hat e1ıne andre Existenzweilse, gelstig, immateriell, weiterlebend In der
Dauer, die nicht me(lfsbar ist Sinn un Sinnerfüllung gehören ZuU

Geistigen, sind nicht angewlesen auf »lange Zeılit«. +as Wesen olchen
Geschehens 1eg 1n der Beglückung des Erreichens e1INnes /Zieles, Was

sich dauernd lIohnt kın Mensch, der ott nicht kennt, kann utes Fun
wI1e ott VO  D ihm wünscht. dabei ahnt, da{fs VO ott
ermuntert wird? Seine Sehnsucht ach dem » Anderen« ber dem » Ke-
alen« hat iıh: auf den Weg gebracht wWwW1e den alten Horkheimer.

Hs xibt Aussagen VO Okrates, die mich eın en lang
begleitet haben In seinen etzten Jagen soll gesagt haben Es xibt
Zz7wel Wege: Entweder ich werde belohnt für as, W as geschehen ist,
und MIr geschieht utes, ZallZ gleich, 1n welcher Form, un da habe
ich keine ngs der mich erwarte eın tiefer Schlaf, un:! W as haben
Könıge eigentlich Schöneres iın ihrem Leben erlebt als einen jefen,
erquickenden Schlaf? Fragen Sie mich jetzt nıicht ach Sokrates Ich
onnte Ihnen da keine Antwort geben. ber dieser Gedanke e1INnes

großen Menschen hat mich immer sehr bewegt, da{s eın Nırwana, eın
Nichts, auch für eınen ogrofßen Menschen eın erquickender Gedanke
sSe1ın kann Als überzeugte Christin sehe ich das anders. Auf der
deren Seite habe ich aber auch Verständnis für die Menschen, die
Furchtbares ım en erlebt aben, WE G61€e eım Tod einen e.-

quickenden Schlaf denken, eın Nirwana, w1e das Ja ohl 1in den
östlichen Religionen 2ibt. I )as kann auch eın beglückendes Ende SEe1IN.

Dazu Zz7wel Anmerkungen. Erstens ist das 1ırwana N1C EW1-

Dr Tod Das Nırwana ist die erfüllteste Ex1istenz, 1mM Vergleich der
uUuNseie irdische Ex1istenz TIHT eın ZanzZ geringer Schatten ist 1Jas
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/weıte, W as S1ie vollkommen richtig dargestellt haben, ist der plato-
nische OkKrates Das Ssagt egenüber den chtern, die ih: ZU
Tode verurteilen. Und SEINEe Argumentation ist ausgezeichnet. Der
Tod kann ihm nıichts schaden, denn ntweder geht den (GOÖttern
der erleht eınen olchen Schlaf; der ihm dann auch SUZUSagen nıichts
Schlechteres gewährt. Das ist der Kontext, den INan hinzufügen MUu
KREMER Meıne sehr verehrten Damen und Herren, Lliebe Teilneh-
meriınnen und Teilnehmer des diesjährigen 5Symposions!

Mır bleibt AT Schlufs die angenehme Aufgabe, eınen sehr vielfäl-
tigen ank auszusprechen. Ich danke erster Stelle den Referenten
und den beiden Diskussionsleitern. Sodann danke ich natürlich SaANZ
besonders uLiseTeTN Vorsitzenden der usanus-Gesellschaft, Herrn
IIr elmut Gestrich In der usanus-Gesellschaft ist das Cusanus-
NSUTU Ja bestens eingebettet. Und ich möchte e1gens den sehr
und genußsreichen Empfang etzten Donnerstag en erwähnen.
Meıin ank gilt aber auch dem Hause 1er un:! der Schwester Patrıizıa.
Ich hoffe, da{fs nicht LLUTL keine Klagen aut geworden Sind, sondern das
S1e sich sehr wohl gefühlt en Es War doch eın orofßer Vorteil, da{fs
WIT es unter einem ach hatten Kost, ogle, Veranstaltungen. Drei
Namen möchte ich och besonders hervorheben, ohne die dieses
5Symposion einfach nicht hätte ber die Bühne gehen können. Das ist
der der Sekretärin unseres Instituts, Tau Judith Hoffmann, der VO
Herrn DDr Alfred Kaiser und der VO  S Herrn arkus Schneider, Stu-
dent 1mM Semester VO Philosophie/ Theologie, der das Galgen-
mikrofon bedient hat pezie Tau Hoffmann und Herrn Dr K Aa1l-
ST möchte ich Sie arbeiten nicht LL1UT sehr engagıert un:! fleißig,
sondern auch kompetent, jeweils ıIn ihren Sachbereichen. Und
ohne diese kompetente Mitarbeit ware MIr diese UOrganisation 1er aar
HIC gelungen.

Meiın ank richtet sich sodann die Geldgeber. en der schon
annten usanus-Gesellschaft, vertreten durch ihren Vorsitzenden,
enne ich SCIN die Deutsche Forschungsgemeinschaft, die den
dicksten Brocken VOT en Dingen für die Bezuschussung der auslän-
dischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer beigesteuert hat ber €
möchte auch den Evangelischen Kirchenkreis Irier unter Leıtung S21-
1es Superintendenten Ulrich Hahn erwähnen, der leider vorgestern
seinen Jahresurlaub antreten mukßste, SONS ware dabei SCWESCN.
ber hat uns Z.UT Bestreitung dieses ymposions ber die Kirchen-
gemeinde einen erheblichen Zuschufs zugeleitet. Meın ank oilt auch
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dem Techniker hier, Herrn Grünwald, der für die Beschallung un!
Aufnahme zuständig Wa  b Er ist Sachgebietsleiter 1 Bereich Me-
dientechnik der Universıitä

Last not eas Silt meın ank allen Teilnehmerinnen und Teilneh-
INEeT1IL diesem 5Symposıion. Wenn ich auch bei der Konzeption dieses
ymposions VO einem Insider-symposion sprach, wollte ich doch
alle die angesprochen wI1ssen, die entweder unmittelbar in der ('usa-
nus-Forschung tatıg sSind der sich VO seinem Gedankengut aNSCZO-
sCchH fühlen und Freunden und Bekannten mitteilen wollen Daher
bın ich angesichts des Verlaufs dieses Symposions aufßerordentlich
froh, da{s melne ursprünglich 1Ns Auge gefafste Richtzahl VO  -

4() Teilnehmerinnen un! Teilnehmern mehr als das Doppelte
übertroffen worden ist Iso nochmals SAaNzZ herzlichen ank a  en,
die diesem ymposion gekommen S1INd.

Und Jjetz och DE Schlufs eın Ausblick auf uUuNseTe Arbeit und
muıiıt C_ usanus in der nächsten Zukunft Am November dieses Jahres
findet 1/ °00 Uhr 1n Bernkastel-Kues die Mitgliederversammlung
der usanus-Gesellschaft Herr IIr Arıs VO usanus-Insti  e
wird einen Vortrag halten Nikolaus VO  - Kues un seiıne Leser 1mM

Jahrhundert. Ende Januar der Anfang Februar '9 findet die dritte
C usanus Lecture Professor Jasper Hopkins Aaus dem US-Bundes-

Miınnesota wird ber das ema >Gilaube un Vernunft 1mM Den-
ken des Nikolaus VO  a Kues« sprechen. Dann haben WIT etzten
Donnerstag 1mM Wissenschaftlichen Beirat Zzwel wichtige JTagungen (B
inıtiv festgelegt: zunächst die Cusanus- lagung ıIn Padua 1997 Wir
reisen montags d reisen samtags ZUurück. haben also 1er Tage ZAT

Aufenthalt. Und kommen wohl ıIn rage die Wochen ontag, der
bis Samstag, den 11 Oktober der ontag, der bis Samstag, den

Oktober 1Jas (GGeneralthema wird etw heißen: Der Junge 1KOLaus
als Student Fadua, 12A7 bis 1423 Der Schwerpunkt wird die Ka-
nonistik einschlieflich der Rechtsgeschichte be1 1KOLaus VO  a Kues
un seinen Zeiıtgenossen SeIN. Ich O  e da{fs ich Ihnen 1mM erbst ’o
eın praktisch definitives Programm zusenden kann Das nächste Sym-
posiıon In Irier wird 1998 se1n, also 1n TEl Jahren. uch wiederum 1ım
Herbst, un:! ZW al mıiıt dem Schwerpunkt der des Nikolaus VO  -

Kues. (3anz ZU Schlufs üUunsche ich Ihnen 1UNn einen Appetit
un:! elInNe glückliche Heimkehr gemä dem schönen Slogan: Komm
gzut eım
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